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Perspektive: Kael Rhyden

Der Alarm schrie nicht. Er flüsterte. Daran merkte ich, dass etwas nicht stimmte.

Ein militärisches Prioritätssignal sollte die Stille wie ein Messer durchschneiden. Es sollte alles erschüttern, alle Anzeigen aufleuchten lassen und höchste Aufmerksamkeit erregen. Doch dieses Signal kam leise, versteckt, fast entschuldigend an. Jemand hatte es in einem routinemäßigen Wartungssignal des Erdkommandos versteckt. Jemand wollte, dass ich es hörte, bevor es jemand anderes bemerkte.

Ich richtete mich auf der schmalen Pritsche auf und lauschte dem dumpfen Summen der Bergungsplattform. Die Wände bestanden aus dünnem Metall, gezeichnet von Mikrometeoriteneinschlägen. Die Luft roch nach recyceltem Fett und meinem eigenen, abgestandenen Schweiß. Draußen vor dem Sichtfenster erstreckte sich die Mondoberfläche grau und leblos unter einem Himmel, der sich nie veränderte.

Drei Jahre im Exil, und ich wachte trotzdem vor jedem Wecker auf.

Ich schwang die Beine aus der Pritsche und ging zum Kommunikationsterminal. Der Bildschirm leuchtete blau mit der Wartungsmeldung, doch der Unterkanal war mit einem Schlüssel verschlüsselt, den ich seit meinem Kriegsgerichtsverfahren nicht mehr gesehen hatte. Admiral Sera Voss. Damals war sie noch ein junger Flaggoffizier gewesen. Jetzt hatte sie einen so hohen Rang, dass sie Signale senden konnte, die einen in Ungnade gefallenen Kommandanten auf einer Mondbergungsplattform erreichten, an die sich eigentlich niemand mehr erinnern sollte.

Ich habe die Nachricht entschlüsselt und einmal gelesen.

Dann habe ich es noch einmal gelesen.

Die Worte blieben dieselben. Sternenkartenfragmente. Verschwindende Zivilisten in vier Sektoren. Zwölf Welten, die in vierzehn Monaten verstummt waren. Keine Überlebenden. Keine Signale. Keine Trümmer. Das Erdkommando nannte es Navigationsfehler und Faltraumanomalien. Sie logen.

Ich öffnete die von Voss angehängten Daten. Sie waren fragmentiert, hastig zusammengetragen, fast verzweifelt. Jemand hatte Abstriche gemacht, um sie mir zukommen zu lassen. Jemand hatte Angst.

Das erste Fragment zeigte einen Handelsposten nahe des Cygnus-Arms. Zwanzigtausend Menschen. Ihre letzte Übertragung war eine routinemäßige Frachtliste. Dann nichts mehr. Kein Notruf. Keine Meldung über Feindkontakt. Kein Notsignal. Der Außenposten existierte einfach nicht mehr.

Das zweite Fragment zeigte eine Minenkolonie in der Perseus-Lücke. Dasselbe Bild. Betriebsprotokolle, dann Stille. Als drei Wochen später ein Aufklärungsschiff eintraf, war die Kolonie intakt, aber verlassen. Die Reaktoren liefen noch. Das Essen in den Speisesälen war noch warm. Keine Leichen. Kein Blut. Keine Anzeichen eines Kampfes. Nur Menschen, ausgelöscht.

Ich öffnete das dritte Fragment und spürte, wie sich meine Brust zuschnürte.

Dies war ein Militärstützpunkt. Ein kleines Depot der Vereinigten Erdflotte, das einen Faltraumknotenpunkt nahe der äußeren Kolonien bewachte. Dreiundvierzig Kriegsschiffe patrouillierten im Wechsel. Dreitausend Mann Besatzung. Der Stützpunkt übermittelte seinen Morgenbericht, und zwölf Stunden später entdeckte ein ziviles Frachtschiff Trümmer, die sich über zwei Millionen Kilometer leeren Raums erstreckten. Die Trümmer wiesen keine Zusammensetzung auf, die mit menschlichen Hüllen übereinstimmte.

Ich lehnte mich im Stuhl zurück und starrte auf die rissige Decke meines Zimmers.

Die Bergungsplattform war vor den Budgetkürzungen eine militärische Tankstation gewesen. Jetzt diente sie als Müllhalde für Wracks und ausgebrannte Offiziere. Ich leitete die Bergungsmannschaften, weil sonst niemand den Job machen wollte. Meine Tage verbrachte ich damit, tote Schiffsrümpfe zu zerlegen, meine Nächte damit, alte Gefechtsdaten der Veyr-Station auszuwerten. Schuldgefühle waren die einzige Routine, die mir noch geblieben war.

Veyr war mein letztes Kommando. Vor acht Jahren führte ich eine Patrouillengruppe durch einen unerforschten Faltraumkorridor nahe der Grenze zum bemannten Raum. Wir entdeckten eine Anomalie. Eine seltsame Energiesignatur. Nicht natürlichen Ursprungs. Nicht menschlich. Ich meldete sie dem Erdkommando und erhielt die Anweisung, gemäß den Standardbeobachtungsprotokollen vorzugehen.

Doch die Anomalie wurde immer größer.

Ich habe Befehle missachtet. Ich habe meine Schiffe zurückgezogen und Warnungen zur Evakuierung der Zivilbevölkerung herausgegeben. Das Erdkommando nannte es eine Überreaktion. Sie sagten, ich sähe Bedrohungen, wo keine existierten. Dann kollabierte der Faltraumkorridor durch die Anomalie und riss 47 zivile Schiffe mit sich.

Zweitausend Menschen starben.

Ich wurde für die Panik verantwortlich gemacht. Ich wurde für den Evakuierungsbefehl verantwortlich gemacht, der die Sprungrouten blockierte. Ich wurde dafür verantwortlich gemacht, dass ich der Analyse des Erdkommandos nicht vertraut hatte. Sie degradierten mich, nahmen mir mein Kommando und schickten mich auf diesen schwebenden Friedhof, um meine Karriere im Stillen zu beenden.

Aber ich hatte die Daten gesehen. Die Anomalie war nicht zufällig gewesen. Sie hatte eine Struktur. Ein Muster. Einen Zweck. Und nun schickte mir Voss Sternenkarten von Zivilisationen, die auf dieselbe Weise verschwanden.

Ich öffnete den Rest ihrer Nachricht.

Admiral Voss verlor keine Worte. Sie schrieb wie jemand, der Erklärungen verabscheute. Ihr Text war kurz, kalt und erschreckend.

„Rhyden. Das Erdkommando glaubt, diese Vorfälle stünden in keinem Zusammenhang. Sie irren sich. Ich habe Zugriff auf geheime Informationen des Büros für die Sicherheit der äußeren Systeme. Alle zwölf Verschwinden weisen ein räumliches und zeitliches Muster auf, das Ihr Veyr-Bericht vor acht Jahren vorhergesagt hat. Ich kann die Erde nicht dazu bringen, zuzuhören. Aber Sie können es. Ich sende Ihnen Fragmente der vollständigen Sternenkarte. Sehen Sie sich die Abfolge an. Sehen Sie sich die Richtung an. Dann kontaktieren Sie mich.“

Ich habe die Sternenkarten aufgerufen und sie nach Datum sortiert.

Das erste Verschwinden ereignete sich nahe dem östlichen Rand der Galaxis, weit entfernt vom menschlichen Raum. Es handelte sich um eine Zivilisation namens Heth. Ich hatte noch nie von ihnen gehört. Ihre Heimatwelt war eine unbedeutende Industriemacht mit begrenzter Flottenkapazität gewesen. Sie überlebten drei Wochen nach dem Erstkontakt mit etwas Unbekanntem.

Das zweite Verschwinden war näher. Eine Spezies namens Varn. Bessere Technologie. Schnellere Schiffe. Sie überlebten sechs Wochen.

Das dritte Projekt kam dem Orun-Kollektiv noch näher. Hochentwickelte Faltraumtechnologie. Militärische Koordination. Sie hielten zwei Monate durch.

Jedes Verschwinden erfolgte nach innen gerichtet. Nicht zufällig. Nicht wie eine Welle, die sich in alle Richtungen ausbreitet. Eher wie eine Linie. Eine Ziellinie. Wer auch immer dafür verantwortlich war, griff nicht alles an. Er wählte bestimmte Zivilisationen aus und eliminierte sie in einer Reihenfolge, die den Schwellenwerten für militärische Expansion entsprach.

Ich trug die Koordinaten in mein taktisches Display ein. Die Linie bog sich in Richtung des Orion-Arms. In Richtung des bewohnten Weltraums.

Meine Hände zitterten nicht. Drei Jahre lang hatte ich trainiert, nicht zu zittern. Aber mein Kiefer war so verkrampft, dass es schmerzte.

Ich rief die offiziellen Berichte des Erdkommandos zu den zwölf Vermisstenfällen auf. Die Sprache war vorsichtig, fast beschwichtigend. „Unbestätigte Navigationsgefahren.“ „Mögliche Instabilität des Faltraums.“ „Keine Hinweise auf feindliche Handlungen.“ Sie verschwiegen die Wahrheit, weil sie nicht zugeben wollten, dass sie nicht verstanden, was vor sich ging. Oder schlimmer noch: Sie verstanden es vollkommen und fürchteten die Folgen einer Offenlegung für die öffentliche Ordnung.

Ich übermittelte Voss eine sichere Antwort. Ein Wort. „Wo?“

Ihre Antwort kam in weniger als drei Minuten. Sie hatte gewartet.

„Das Muster deutet auf Orisons Asteroidengürtel hin. Äußere Kolonie. Bergbau- und Frachtzentrum. Vierzigtausend ständige Einwohner. Zwei Verteidigungsfregatten. Keine feste Flottenpräsenz. Die Verschwinden nehmen zu. Wenn sich das Muster bestätigt, bleiben Orisons Asteroidengürtel weniger als achtundvierzig Stunden.“

Achtundvierzig Stunden.

Ich stand vom Terminal auf und ging zum Sichtfenster. Die Mondoberfläche erstreckte sich leer und kalt. Irgendwo jenseits dieses grauen Horizonts hielt das Erdkommando Besprechungen über Budgets und Öffentlichkeitsarbeit ab, während eine Reihe untergegangener Zivilisationen direkt auf menschliches Territorium zeigte.

Ich hatte kein Schiff. Keine Besatzung. Keine Befehlsgewalt. Ich war ein in Ungnade gefallener Kommandant, drei Jahre nach meinem Ausscheiden aus dem aktiven Dienst, der auf einer Bergungsplattform voller Schrott und zerbrochener Erinnerungen lebte.

Aber ich konnte trotzdem Muster erkennen.

Und das Muster war eindeutig. Die Verschwinden waren keine Anomalien. Es waren keine Navigationsfehler. Es waren keine Unfälle im Faltraum. Es waren Auslöschungskampagnen, durchgeführt von jemandem, der die Kunst der Zivilisationsvernichtung bereits perfektioniert hatte.

Ich schickte Voss eine zweite Nachricht: „Was willst du von mir?“

Ihre Antwort kam prompt. „Das Erdkommando wird nicht mobilisieren. Sie warten auf unumstößliche Beweise. Ich stelle eine Trägergruppe in Mars Anchorage zusammen. Die UEF Resolute. Ein leichter Flugzeugträger. Unterbesetzt und unterbewaffnet. Aber sie verfügt über Faltraumfähigkeit und eine taktische KI. Ich brauche jemanden, der sie kommandiert und bereits weiß, wogegen wir kämpfen.“

„Ich stehe unter Befehlssperre.“

„Das Verbot ist politisch motiviert. Für Notfälle kann ich es aufheben. Aber ihr müsst das Risiko tragen. Wenn ihr mit eurer Einschätzung des Musters falsch liegt, wird die Erde euch erneut vernichten. Wenn ihr richtig liegt, könnten sie euch trotzdem vernichten, weil ihr sie schwach erscheinen lasst. So oder so ist dies eure einzige Chance, etwas gegen das zu unternehmen, was ihr in Veyr gesehen habt.“

Ich schloss die Augen und sah die Gesichter der Zivilisten, die gestorben waren, weil ich den Evakuierungsbefehl zu spät gegeben hatte. Siebenundvierzig Schiffe. Zweitausend Menschenleben. Acht Jahre lang hatte ich ihre Namen im Kopf. Ich hatte jeden Bericht, jedes Protokoll, jede Entschuldigung, die ich nie aussprechen konnte, auswendig gelernt.

Wenn ich auf diesem Bahnsteig bliebe, würde ich diese Namen bis zu meinem Tod mit mir herumtragen. Nichts würde sich ändern.

Wenn ich zurückkehrte, könnte ich erneut scheitern. Ich könnte weitere Schiffe verlieren. Weitere Menschen. Weitere Namen, die ich tragen muss.

Aber ich könnte auch das verhindern, was kommen würde.

Ich habe einen Kanal zu Voss geöffnet. Kein Text. Sprache.

„Ich brauche uneingeschränkten Zugang zu den Geheimdienstinformationen. Ich muss alles sehen, was das Erdkommando über die Verschwundenen hat. Und ich brauche das operative Kommando über die Resolute ohne politische Einmischung.“

Voss zögerte. „Minister Alaric Dane steht dem Sicherheitsrat vor. Er wird sich Ihrer Abberufung widersetzen. Er hat die Veyr-Daten unterdrückt, weil er glaubte, die öffentliche Panik würde die äußeren Kolonien schneller zum Zusammenbruch bringen als jede außerirdische Bedrohung. Daran glaubt er noch immer.“

„Dann wird Dane versuchen, mich aufzuhalten.“

"Ja."

"Und du?"

Voss schwieg einen Moment. Als sie wieder sprach, klang ihre Stimme härter. „Ich habe zwei Kolonien an das verloren, was auch immer da draußen lauert. Ich habe die Berichte der Heth, der Varn und der Orun gelesen. Ich kenne das Muster. Die Politik der Erde interessiert mich nicht mehr. Mir geht es darum, die Menschheit am Leben zu erhalten. Nein, Commander, ich werde nicht versuchen, Sie aufzuhalten. Ich werde versuchen, Sie lange genug am Leben zu erhalten, damit Sie noch nützlich sein können.“

Ich blickte zurück auf die Sternenkarten auf meinem Terminal. Die Linie der untergegangenen Zivilisationen bog sich näher an Orisons Gürtel heran. Vierzigtausend Menschen, die nichts von ihrem bevorstehenden Aussterben ahnten.

„Senden Sie mir die Position der Resolute“, sagte ich. „Ich werde innerhalb einer Stunde aufbrechen.“

Voss hat die Koordinaten gesendet, und ich habe das Terminal heruntergefahren.

Die Bergungsplattform wirkte kleiner als zuvor. Die Wände drängten näher. Die verbrauchte Luft schmeckte schlechter. Drei Jahre hatte ich mich hier versteckt gehalten und mir eingeredet, das Exil sei besser, als der Flotte gegenüberzutreten, die meinen Namen in den Dreck gezogen hatte. Doch nicht die Flotte hatte meinen Namen in den Dreck gezogen. Ich selbst hatte ihn in den Dreck gezogen, indem ich Befehle missachtet und es versäumt hatte, die siebenundvierzig Schiffe zu retten.

Die Schuld lag bei mir. Ich stand dazu. Ich trug es jeden Tag.

Doch das Muster stammte nicht von mir. Es gehörte demjenigen, der Zivilisationen in der ganzen Galaxie auslöschte. Und wenn ich nichts unternahm, würde dieses Muster innerhalb weniger Wochen, vielleicht sogar Tage, den bewohnten Raum erreichen.

Ich packte nur eine einzige Tasche. Uniform. Persönliche Daten. Ein Foto des Veyr-Denkmals, das ich noch nie jemandem gezeigt hatte. Das war alles, was mir von meinem alten Leben geblieben war.

Als ich auf die Anlegestelle zuging, hielt mich meine stellvertretende Plattformmanagerin auf. Eine junge Frau namens Halsey. Sie war Marinesoldatin gewesen, bevor eine Rückenmarksverletzung ihre Karriere beendete. Jetzt leitete sie Bergungstrupps und tat so, als bemerke sie nicht, dass ich die ganze Nacht alte Gefechtsdaten auswertete.

„Gehen Sie, Sir?“

"Ja."

„Rufen sie dich zurück?“

„So etwas in der Art.“

Halsey nickte langsam. Sie stellte keine Fragen. Genau deshalb mochte ich sie. „Die Plattform wird auch noch da sein, wenn du zurückkommst.“

„Ich komme nicht zurück.“

Sie widersprach nicht. Sie trat einfach beiseite und ließ mich passieren.

Die Andockbucht hielt ein einzelnes Shuttle. Alt. Geflickt. Zuverlässig genug für Flüge von der Mondoberfläche zum Mars. Ich kletterte ins Cockpit und führte die Vorflugsequenz aus dem Gedächtnis durch. Die Triebwerke brummten an. Das Deck vibrierte unter meinen Stiefeln.

Ich hob ab, ohne zurückzublicken.

Der Transit nach Mars Anchorage dauerte sechs Stunden. Die meiste Zeit verbrachte ich damit, die Sternenkarten erneut zu studieren. Ich legte die Koordinaten des Verschwindens über die Routen der menschlichen Raumschiffe und die Verteidigungsnetzwerke der Kolonien. Das Muster bewegte sich nicht einfach nur in Richtung des menschlichen Raums. Es zielte auf Zivilisationen ab, basierend auf deren militärischer Stärke. Die Heth hatten nur minimale Verteidigung. Sie wurden schnell ausgelöscht. Die Varn hatten bessere Schiffe. Es dauerte länger. Das Orun-Kollektiv hatte Flottenoperationen koordiniert. Sie dauerten zwei Monate, bevor sie verstummten.

Wer auch immer das tat, studierte jede einzelne Zivilisation. Er lernte ihre Taktiken kennen. Er maß ihren Widerstand. Und dann vernichtete er sie vollständig.

Ich habe die Geheimdienstberichte des Erdkommandos zu potenziellen außerirdischen Bedrohungen eingesehen. Die Akte war beschämend dürftig. Ein paar Berichte über anomale Signale. Einige Spekulationen über nicht-menschliche Artefakte. Nichts über organisierte interstellare Kriegsführung. Nichts über Ausrottungskampagnen.

Sie waren blind.

Und ich flog auf das einzige Schiff zu, das vielleicht klar genug sehen konnte, um etwas dagegen zu unternehmen.

Mars Anchorage erschien auf meinen Teleskopen als Ansammlung von Militärdocks und Verteidigungsplattformen, die den Roten Planeten umkreisten. Die UEF Resolute lag an Liegeplatz sieben. Ein leichter Flugzeugträger. Kleiner als die Großkampfschiffe, die ich vor Veyr kommandiert hatte. Doch ihr Rumpf wirkte solide, und die Strahlung ihres Reaktors war konstant.

Ich steuerte das Shuttle in die Andockbucht und schaltete die Triebwerke ab.

In der Bucht herrschte reges Treiben. Die Besatzung transportierte Material. Techniker führten Diagnosen durch. Niemand beachtete mich. Niemand kannte meinen Namen. Das würde sich bald ändern.

Ich betrat das Deck und fand Admiral Sera Voss vor, die dort auf mich wartete.

Sie war älter, als ich sie in Erinnerung hatte. Graue Schläfen. Tiefere Falten um die Augen. Doch ihre Haltung war nach wie vor tadellos, und ihr Blick noch immer durchdringend.

„Commander Rhyden.“

"Admiral."

Sie reichte ihm nicht die Hand. „Du siehst schlimmer aus als auf deinem Archivfoto.“

„Drei Jahre Bergungsarbeiten werden das bewirken.“

Voss bedeutete mir, ihm zu folgen. Wir gingen durch die Gänge des Flugzeugträgers zur Brücke. Das Schiff roch nach frischer Farbe und recyceltem Sauerstoff. Neue Besatzung. Neue Systeme. Doch die Wände trugen dasselbe Militärgrau, das ich auf jedem Schiff gesehen hatte, auf dem ich je gedient hatte.

„Die Resolute ist in keinem guten Zustand“, sagte Voss. „Sie sollte eigentlich außer Dienst gestellt werden, bevor die Verschwinden begannen. Wir haben sie aus der Verschrottung geholt und mit Ersatzteilen wieder zusammengebaut. Ihre taktische KI ist zwei Generationen veraltet. Ihr Nahverteidigungssystem hat Lücken, die wir ohne Dockaufenthalt nicht schließen können. Und ihre Besatzung besteht aus unerfahrenen Offizieren und müden Veteranen, die niemandem vom Erdkommando trauen.“

„Klingt perfekt.“

Voss warf mir einen Blick zu. „Das überrascht dich nicht.“

„Ich bin schon lange nicht mehr überrascht von militärischer Inkompetenz.“

Wir erreichten die Brücke. Die Türen öffneten sich, und ich sah zum ersten Mal das Kommandodeck. Offiziere an ihren Posten. Bildschirme mit Schiffsstatus und Sektorkarten. Der Kapitänsstuhl stand leer in der Mitte.

Voss wandte sich mir zu. „Ich übergebe Ihnen das operative Kommando über dieses Schiff und seine Begleitschiffe. Drei Fregatten. Zwei Zerstörer. Ein Versorgungsschiff. Das ist Ihre Flotte. Das Erdkommando wird keine weiteren Schiffe genehmigen, bis es Beweise für eine organisierte außerirdische Bedrohung sieht.“

„Bis dahin könnte es zu spät sein.“

"Ich weiß."

Ich blickte auf den leeren Stuhl. Vor acht Jahren hatte ich auf einem solchen Stuhl gesessen und zugesehen, wie 47 zivile Schiffe verbrannten. Ich hatte den Evakuierungsbefehl zu spät gegeben. Ich hatte der Analyse des Erdkommandos vertraut, anstatt auf mein eigenes Bauchgefühl zu hören. Ich hatte 2000 Menschen im Stich gelassen.

Nun hatte ich eine neue Chance. Ein anderes Schiff. Eine andere Besatzung.

Und ein Muster, das direkt auf Orisons Gürtel hinwies.

„Ich brauche die vollständige Veyr-Akte“, sagte ich. „Nicht die geschwärzte Fassung. Die vollständigen Daten. Einschließlich dessen, was das Erdkommando nach der Katastrophe vertuscht hat.“

Voss zögerte. „Diese Akte war als streng geheim eingestuft. Minister Dane persönlich ordnete ihre Versiegelung an.“

„Dane ist nicht auf diesem Schiff.“

Sie musterte mich einen Moment lang. Dann nickte sie. „Die Akte befindet sich in der Geheimdienstbibliothek. Der Zugangscode sind Ihre alten Befehlsberechtigungen. Diese wurden nie widerrufen.“

Das hat mich überrascht. „Warum?“

„Weil einige von uns wussten, dass Sie bei Veyr die Wahrheit gesagt haben. Wir konnten es nur nicht laut aussprechen, ohne unsere Karrieren zu verlieren.“

Voss drehte sich um und ging zum Brückenausgang. „Ich werde die Besatzung über Ihren Kommandostatus informieren. Die Resolute gehört Ihnen. Enttäuschen Sie mich nicht.“

Sie hat mich allein auf der Brücke zurückgelassen.

Ich ging zum Kapitänsstuhl und legte meine Hand auf die Armlehne. Das Metall war kalt. Die Bildschirme leuchteten einsatzbereit. Irgendwo jenseits der Hülle drehte sich der Mars langsam, rot und geduldig.

Ich setzte mich.

Der Stuhl fühlte sich falsch an. Zu neu. Zu sauber. Ich gehörte nicht hierher. Aber das Muster kümmerte sich nicht um Zugehörigkeit. Das Muster war in Bewegung, und Orisons Gürtel hatte weniger als zwei Tage.

Ich habe den schiffsweiten Kommunikationskanal geöffnet.

„Hier spricht Commander Kael Rhyden. Ich übernehme mit sofortiger Wirkung das Kommando über die UEF Resolute und ihre Begleitschiffe. Alle Angehörigen melden sich bitte an ihren Dienststellen. Wir werden innerhalb der nächsten Stunde zum Orison-Gürtel verlegt. Ich will Ihnen nichts vormachen. Dies ist keine Übung. Dies ist keine Patrouillenmission. Dies ist eine Reaktion auf eine Bedrohung, die das Erdkommando nicht vollständig versteht und nicht öffentlich anerkennen wird. Einige von Ihnen werden nicht zurückkehren. Das ist die Wahrheit. Aber wenn wir nichts unternehmen, werden auch 40.000 Zivilisten im Orison-Gürtel nicht zurückkehren. Bereiten Sie sich auf den Raumfaltungstransit vor.“

Ich schloss den Kanal und öffnete die Veyr-Datei auf meinem persönlichen Bildschirm.

Die Daten waren schlechter, als ich sie in Erinnerung hatte.

Das Erdkommando hatte die außerirdische Anomalie drei Wochen vor der Katastrophe entdeckt. Sie hatten sie als Bedrohung mit niedriger Priorität eingestuft und nichts unternommen. Als ich meine Beobachtungen meldete, unterdrückten sie meine Erkenntnisse, um Panik zu vermeiden. Dann gaben sie mir die Schuld an den Todesfällen.

Ich las die Akte durch, während sich in mir kalte Wut aufstaute.

Die Anomalie bei Veyr war ein Späher. Eine Sonde. Ein Test. Was auch immer dort draußen war, hatte das militärische Verhalten der Menschen schon lange vor dem Verschwinden der ersten Kolonie studiert. Veyr war kein Zufall. Es war ein Warnschuss, den das Erdkommando ignoriert hatte.

Ich schloss die Datei und sah mir die Sternenkarte noch einmal an.

Die Linie der untergegangenen Zivilisationen wies direkt auf den Orison-Gürtel.

Ich habe einen privaten Kanal zu Admiral Voss eröffnet.

„Die Veyr-Daten bestätigen es. Der Feind ist kein Zufallsprodukt. Er bewegt sich entlang militärischer Expansionsrouten. Er griff die Heth an, dann die Varn, dann die Orun. Jede Zivilisation war fortschrittlicher als die vorherige. Sie lernen. Passen sich an. Perfektionieren ihr Auslöschungsmodell.“

Voss schwieg einen Moment. „Was bedeutet das für Orisons Gürtel?“

„Das bedeutet, der Feind weiß bereits, dass wir kommen. Er hat unsere Kommunikation, unsere Flottenbewegungen und unsere Kommandostrukturen studiert. Er weiß, wie wir denken, weil wir unser militärisches Verhalten seit Jahren öffentlich machen, ohne zu ahnen, dass jemand zuhört.“

„Wie können wir dann gewinnen?“

Ich schaute mir die Sternenkarte an und erkannte das Muster zum ersten Mal deutlich.

„Wir tun das Unerwartete. Wir hören auf, wie Polizisten zu denken, die dem Protokoll folgen. Wir fangen an, wie Überlebende zu denken, die nichts mehr zu verlieren haben.“

Voss antwortete nicht. Das war auch nicht nötig.

Die Motoren der Resolute dröhnten unter meinen Füßen. Die Besatzung begab sich auf ihre Stationen. Das Schiff erwachte.

Ich habe mein Display auf die Koordinaten von Orisons Gürtel eingestellt.

Vierzigtausend Menschen, die nicht wussten, dass sie bereits zum Aussterben verurteilt waren.

Ich würde vor dem Feind dort ankommen.

Oder ich würde dabei sterben.

Der Faltraumantrieb wurde aufgeladen, und die Sterne begannen sich zu dehnen.
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Die Kolonie, die zu spät antwortete
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Perspektive: Kapitänin Lysa Moren

Das Notsignal traf um 04:17 Uhr Stationszeit ein und klang nach nichts, was ich je gehört hatte.

Ich war in der Frachtkontrolle und überprüfte die Umschlagszahlen des Morgens. Der Orison-Asteroidengürtel funktionierte dank Erzlieferungen, Wasserrecycling und der Geduld von 40.000 Menschen, die sich bewusst für ein Leben am Rande des bewohnten Raums entschieden hatten, weil sie in Ruhe gelassen werden wollten. Meine Aufgabe war es, den Transport der Fracht sicherzustellen, die Steuern zu entrichten und zu verhindern, dass die Kolonie in Aufstände verfiel, wenn die Versorgungsschiffe Verspätung hatten.

Das Signal kam über die Langstrecken-Kommunikationsanlage. Es stammte nicht von einem Menschen. Die Frequenz stimmte nicht. Die Verschlüsselung war fehlerhaft. Alles daran war falsch.

Ich habe den Audio-Feed auf meinem Terminal aufgerufen.

Es gab keine Worte. Keine Übersetzungsüberschrift. Keine Standard-Erstkontaktprotokolle. Nur ein tiefes, dumpfes Vibrieren, das wie ein letzter Atemzug durch den Lautsprecher fuhr. Darunter noch etwas anderes. Knacken. Zerbrechen. Das Geräusch von zusammenbrechenden Strukturen. Das Geräusch einer Welt, die auseinanderfällt.

Ich hörte mir alles an. Siebenunddreißig Sekunden Lärm, der mir Zahnschmerzen bereitete und mir ein beklemmendes Gefühl in der Brust verursachte. Als es vorbei war, fühlte sich die Stille noch schwerer an als zuvor.

Mein Assistent, ein junger Logistikoffizier namens Dhillon, starrte mit aufgerissenen Augen auf das Terminal. „Was zum Teufel war das?“

"Ich weiß es nicht."

„Ist es eine Waffe?“

„Das weiß ich auch nicht.“

Ich öffnete die Sensorprotokolle der Kolonie. Das Signal stammte von einem System namens Heths Rast, einem kleinen Minenaußenposten, der von einer uns unbekannten, nicht-menschlichen Spezies betrieben wurde. Das Erdkommando hatte das System vor Jahren als potenziellen Handelspartner ins Auge gefasst. Daraus wurde jedoch nichts. Zu weit entfernt. Zu anders. Zu viel Aufwand für zu wenig Gewinn.

Nun sandte Heth's Roost Todesgeräusche durch die Leere.

Ich stand von meinem Schreibtisch auf und ging zum Sichtfenster. Draußen drehten sich die Siedlungsringe des Orison-Gürtels langsam vor dem schwarzen Himmel. Wir waren ein zusammengewürfelter Haufen alter Koloniemodule, Frachtcontainer und Minenplattformen, zusammengehalten von Schweißnähten und sturer Hartnäckigkeit. Keine Militärpräsenz. Kein Verteidigungsnetzwerk. Zwei alte Fregatten, die kaum schneller waren als ein Handelsschiff.

Und irgendwo da draußen hat etwas gerade eine ganze Welt ausgelöscht.

„Holt mir den Kolonierat“, sagte ich. „Alle. Sofort.“

Dhillon zögerte. „Captain, es ist 4:17 Uhr. Sie werden nicht –“

„Es ist mir egal, ob sie schlafen. Es ist mir egal, ob sie betrunken sind. Es ist mir egal, ob sie mitten in einer Scheidung stecken. Bringt sie ans Telefon. Sofort.“

Dhillon ist umgezogen.

Ich drehte mich zum Terminal um und sah mir den Signalverlauf an. Es war nicht auf uns gerichtet gewesen. Es handelte sich um ein Streusignal, breit und ungerichtet, wie jemand, der in die Dunkelheit schreit, ohne sich darum zu kümmern, wer es hört. Das Signal hatte sich über die Entfernung abgeschwächt. Was wir empfingen, war wahrscheinlich nur ein Bruchteil des ursprünglichen Signals.

Aber ein Fragment genügte.

Ich spielte die Aufnahme erneut ab. Das tiefe Vibrieren. Das Knacken. Das Zerbrechen. Ich schloss die Augen und stellte mir einen Planeten voller Menschen vor, die dieselben Geräusche hörten, während ihre Welt um sie herum zusammenbrach. Ich stellte mir vor, wie sie wussten, dass keine Hilfe kommen würde. Keine Rettung. Keine Flucht.

Als ich die Augen öffnete, war das erste Ratsmitglied auf dem Bildschirm zu sehen.

Sein Name war Vallis. Leiter der Koloniesicherheit. Er war ein ehemaliger Offizier der Erdmilitärs, der sich in den Asteroidengürtel zurückgezogen hatte, weil er die Politik verabscheute. Sein Gesicht war noch vom Schlaf gezeichnet, aber seine Augen waren wach.

„Lysa. Worum geht es hier?“

„Spiele die Audiodatei ab.“

Ich schickte ihm die Datei. Er hörte zu. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, aber seine Kiefermuskeln spannten sich an, so wie immer, wenn er Wahrscheinlichkeiten berechnete.

„Woher kommt das?“

„Heths Rastplatz“.

„Der außerirdische Außenposten?“

"Ja."

Vallis schwieg einen Moment. „Besteht die Möglichkeit, dass es sich um ein natürliches Phänomen handelt? Einen Sternenkollaps? Eine planetare Instabilität?“

„Naturphänomene erzeugen keine strukturierten Frequenzen. Etwas hat dieses Signal erzeugt. Etwas mit einer Technologie, die fortschrittlich genug ist, um über interstellare Distanzen zu senden.“

Die anderen Ratsmitglieder schalteten sich nacheinander in den Kanal ein. Koval, Leiter des Bergbaubetriebs. Dr. Reza, Chefarzt. Hensen, der zivile Verwaltungsbeamte, der formal über allen anderen stand und praktisch niemandem Rechenschaft schuldig war.

Ich habe das Signal erneut für den gesamten Stadtrat abgespielt.

Nach dem Ende der Veranstaltung ergriff Hensen als Erster das Wort. „Wir müssen die Quelle überprüfen, bevor wir etwas Übereiltes tun. Das könnte ein Scherz sein. Piraterie. Sabotage durch einen Konzern.“

„Das sind keine Piraten“, sagte Koval. Seine Stimme war rau. Er hatte dreißig Jahre im Asteroidengürtel verbracht und kannte sich mit Maschinen besser aus als mit Menschen. „Piraten haben keine solche Übertragungstechnik. Piraten machen keine solchen Geräusche.“

„Was ist es dann?“

„Ich weiß es nicht“, sagte Koval. „Aber ich erkenne Angst, wenn ich sie höre. Und wer auch immer diese Nachricht geschickt hat, war entsetzt.“

Hensen schüttelte den Kopf. „Wir sind eine zivile Kolonie. Wir sind nicht verpflichtet, auf unbestätigte Notrufe von Außerirdischen zu reagieren. Unsere oberste Priorität ist es, Kontakt mit dem Erdkommando aufzunehmen und auf Anweisungen zu warten.“

„Das Erdkommando wird mindestens drei Tage für eine Reaktion benötigen“, sagte Vallis. „Bis dahin kann sich das, was in Heth’s Roost passiert ist, auch hier ereignen.“

„Das ist Spekulation.“

„Das ist Mustererkennung.“

Ich ließ sie streiten, während ich das Sensornetzwerk der Kolonie aktivierte. Zwei alte Scanner in Militärqualität. Ein Netzwerk ziviler Navigationsbaken. Einige automatisierte Verteidigungsdrohnen, Überbleibsel einer kolonialen Sicherheitsinitiative, deren Finanzierung vor Jahren eingestellt worden war.

Kaum genug, um unseren eigenen Hinterhof zu sehen.

„Genug“, sagte ich.

Der Stadtrat verstummte.

„Wir warten nicht auf die Erde“, sagte ich. „Bis sie das ernst nehmen, könnten wir tot sein. Ich aktiviere die Notfallprotokolle. Vallis, die Fregatten sollen startbereit sein. Koval, beginnen Sie mit der Bestandsaufnahme der Evakuierungstransporter. Dr. Reza, bereiten Sie die medizinische Triage für mögliche Überlebende vor.“

Hensens Gesicht rötete sich. „Sie haben keine Befugnis, Evakuierungen ohne Zustimmung der Erde anzuordnen. Sie sind Frachtkapitän, kein Militärkommandant.“

„Ich trage die Verantwortung für vierzigtausend Zivilisten“, sagte ich. „Und das macht mich im Moment zur einzigen Autorität, die zählt.“

Hensen wollte widersprechen, doch Vallis unterbrach ihn. „Sie hat Recht. Wir können nicht länger warten. Aber Lysa, wir müssen klug vorgehen. Wenn wir Evakuierungsschiffe ohne Bestätigung losschicken, lösen wir Panik aus. Die Leute werden sich gegenseitig um die Liegeplätze erschießen.“

„Dann halten wir die Evakuierung geheim, bis wir mehr wissen.“

"Wie?"

Ich sah mir die Sensorprotokolle erneut an. Das Signal von Heths Nest wurde schwächer, aber sein Ursprung war noch erkennbar. Etwa zwölf Lichtstunden entfernt. Nah genug, um es mit Foldspace innerhalb eines Tages zu erreichen. Nah genug, um eine Bedrohung darzustellen.

„Ich fliege mit einer der Fregatten nach Heths Rast“, sagte ich. „Ich werde nachsehen, was noch übrig ist. Falls nichts da ist, verhalten wir uns ruhig und warten auf die Erde. Falls doch etwas da ist, beginnen wir mit der Evakuierung, bevor der Rat Zeit zum Streiten hat.“

Vallis schüttelte den Kopf. „Das ist ein schlechter Plan.“

„Hast du einen besseren?“

Er antwortete nicht.

Ich sah die übrigen Ratsmitglieder an. Koval nickte langsam. Dr. Reza wirkte verängstigt, erhob aber keinen Einspruch. Hensen war noch immer hochrot im Gesicht, doch ihm waren die Argumente ausgegangen.

„Dann ist es beschlossen“, sagte ich. „Vallis, du kümmerst dich um die Kolonie, solange ich weg bin. Lass die Sensoren laufen. Falls noch etwas passiert, gib sofort Bescheid.“

„Und was passiert, wenn während Ihrer Abwesenheit etwas passiert?“

„Dann tun Sie, was ich tun würde. Sie bringen so viele Menschen wie möglich so schnell wie möglich von diesem Felsen herunter.“

Ich habe den Kanal geschlossen und die Frachtkontrolle verlassen.

Die Fregatte hieß Star Runner. Alt. Flickwerkig. Zusammengehalten von Mechanikern, die gelernt hatten, aus Schrott wahre Wunder zu vollbringen. Ihre Kapitänin hieß Oren und schuldete mir noch einen Gefallen wegen eines Streits um Fracht vor drei Jahren. Ich fand sie im Dock, wo sie gerade die Backbord-Triebwerke vor dem Flug überprüfte.

„Oren. Ich brauche dein Schiff.“

Sie blickte von der Triebwerksanlage auf. „Mein Schiff ist momentan nicht zu vermieten. Die Treibstoffzellen sind fast leer, und der Faltraumantrieb macht Probleme.“

„Ich stelle keine Leute ein. Ich konfisziere.“

Oren wischte sich das Fett von den Händen und stand auf. „Was ist passiert?“

Ich erzählte ihr von dem Signal. Von Heth's Roost. Von der Argumentation des Gemeinderats und meiner Entscheidung.

Sie hörte zu, ohne mich zu unterbrechen. Als ich geendet hatte, betrachtete sie den Rumpf der Star Runner und seufzte. „Glaubst du, das, was auch immer das getan hat, ist noch da?“

„Ich denke, wir müssen es auf die eine oder andere Weise wissen.“

„Und wenn es noch da ist?“

„Dann verschwinden wir schnell und kommen nie wieder zurück.“

Oren nickte langsam. „Der Antrieb schafft einen Sprung. Vielleicht zwei, wenn wir ihn nicht überlasten. Aber die Sensoren taugen nichts. Wir werden erst etwas merken, wenn es direkt über uns ist.“

„Dieses Risiko bin ich bereit einzugehen.“

„Es ist mein Schiff, Lysa. Meine Mannschaft.“

"Ich weiß."

Oren sah mich lange an. Dann drehte sie sich um und rief in Richtung Frachtraum: „Tayo! Hör auf, an den Luftreinigern rumzuspielen und schalte das Navigationssystem ein. Wir machen eine Spritztour!“

Die Star Runner hob 47 Minuten später ab.

Der Sprung nach Heths Rast dauerte knapp elf Stunden. Die meiste Zeit verbrachte ich im Sensorraum und beobachtete, wie der leere Raum auf dem Bildschirm vorbeizog. Orens Crew bewegte sich leise um mich herum, überprüfte die Systeme und vermied Augenkontakt. Sie wussten, wonach wir suchten. Sie wollten es nur nicht laut aussprechen.

Als wir Foldspace verließen, traf mich als Erstes die Stille.

Kein Funkverkehr. Keine Navigationsbaken. Keine automatischen Bojensignale. Nur das kalte, leere Knistern des interstellaren Hintergrundrauschens.

Orens Stimme ertönte über die Bordsprechanlage. „Lysa. Das musst du sehen.“

Ich ging ins Cockpit.

Im Sichtfenster war Heth's Roost zu sehen. Oder das, was davon übrig war.

Der Planet selbst war unversehrt. Keine Krater. Keine Spuren von Orbitalbombardements. Keine Trümmerfelder. Doch die Infrastruktur war verschwunden. Jede Station. Jede Siedlung. Jedes Schiff. Der Raum, in dem die Kolonie existiert hatte, war leer – auf eine Weise, die sich falsch anfühlte, als hätte ihn jemand aus der Realität getilgt.

„Wo sind die Leichen?“, flüsterte ich.

Oren schüttelte den Kopf. „Es gibt keine Leichen. Nichts. Sensoren zeigen keine Wärmesignaturen. Keine Energiequellen. Keine Lebenszeichen. Der Planet sieht unberührt aus, aber die Kolonie ist einfach verschwunden.“

„Können wir landen?“

„Wir können es versuchen. Aber Lysa, irgendetwas stimmt nicht. Die Zusammensetzung der Erdatmosphäre hat sich verändert. Der Kohlendioxidgehalt ist zu hoch. Der Sauerstoffgehalt ist zu niedrig. Es ist, als hätte jemand die lebenserhaltenden Maßnahmen für die ganze Welt abgestellt.“

Ich starrte in den leeren Raum, wo Millionen von Wesen gelebt hatten. Arbeiteten. Familien gründeten. Von Zukünften träumten, die niemals eintreten würden.

„Bringt uns näher heran“, sagte ich.

Der Star Runner trieb auf den toten Planeten zu. Aus der Nähe war das Ausmaß der Zerstörung noch schwerer zu begreifen. Die Orbitalplattformen der Kolonie waren nicht zerstört worden. Sie waren entfernt worden. Von ihren Verankerungen abgetrennt und woandershin gebracht worden. Die verbliebenen Befestigungspunkte wiesen saubere Schnitte auf, keine Explosionsschäden.

„Das war keine Schlacht“, sagte Oren leise. „Das war eine Ernte.“

„Eine Ernte wovon?“

„Ich weiß es nicht. Aber was auch immer hier geschehen ist, es ging schnell. Effizient. Wer auch immer das getan hat, wusste genau, was er tat.“

Ich öffnete die Fernkommunikation und versuchte, den Kolonierat auf Orisons Asteroidengürtel zu erreichen. Rauschen. Nichts als Rauschen.

„Oren, versuch’s mal mit dem Foldspace-Staffellauf.“

Sie klopfte auf ihre Konsole. „Das Relais ist tot. Genauso wie das Navigationssignal. Und alles andere in diesem System.“

Ein eisiges Gefühl breitete sich in mir aus. Dasselbe eisige Gefühl, das ich schon beim Hören des Notrufs empfunden hatte. Dasselbe eisige Gefühl, das mich überkam, als mir klar wurde, dass Heth's Roost still und leise gestorben war.

„Wir müssen zurück“, sagte ich. „Jetzt.“

Oren widersprach nicht. Sie steuerte den Star Runner auf den Absprungpunkt zu und aktivierte die Triebwerke.

Das war der Zeitpunkt, an dem sich die Sterne zu bewegen begannen.

Zuerst dachte ich, es sei ein Sensorfehler. Das Display flackerte. Das Navigationssystem meldete einen Fehler. Doch als ich durch das Sichtfenster schaute, bewegten sich die Sterne immer noch. Sie dehnten sich. Sie verzerrten sich wie die Hitze, die von einer heißen Straße aufsteigt.

„Oren. Was ist los?“

Sie starrte mit aufgerissenen Augen auf ihre Konsole. „Die Foldspace-Routen. Sie brechen zusammen. Alle. Das gesamte Netzwerk um dieses System herum ist instabil.“

„Können wir noch springen?“

„Ich weiß es nicht. Die Datenübertragung ist stark gestört. Wenn wir jetzt einen Sprung wagen, könnten wir überall landen. Oder nirgendwo.“

Hinter uns breitete sich die Verzerrung aus. Die Sterne wurden immer weiter gestreckt und verzerrt, bis sie weniger wie Lichtpunkte und mehr wie Kratzer auf einer dunklen Oberfläche aussahen.

Dann sah ich es.

Eine Sonde. Klein. Dunkel. Sie trieb durch die Trümmer von Heths Rast wie ein Aasfresser auf der Suche nach Essensresten. Ihre Oberfläche war glatt und schwarz und absorbierte das Licht, anstatt es zu reflektieren. Keine Markierungen. Keine Antriebssignatur. Keine Wärmeabstrahlung.

„Tayo“, sagte ich. „Kannst du das Ding scannen?“

Der junge Sensorbediener bediente sein Bedienpult. „Teilmessung. Die Hülle sendet schwache Strahlung aus. Keine waffenfähige Strahlung. Eher ... Datenspeicherung. Informationen.“

„Informationen worüber?“

„Ich weiß es nicht. Aber es sendet auf der gleichen Frequenz wie das Notsignal.“

Ich starrte die Sonde an. Lautlos schwebte sie zwischen den Ruinen einer untergegangenen Zivilisation und übertrug die Geräusche ihres Todes an jeden, der zuhören wollte.

„Bring es an Bord“, sagte ich.

Oren drehte sich zu mir um. „Das ist eine schreckliche Idee.“

"Ich weiß."

„Es könnte eine Sprengfalle sein. Es könnte eine Waffe sein. Es könnte alles Mögliche sein.“

„Es könnte auch der einzige Beweis dafür sein, was hier geschehen ist. Wenn wir mit nichts als einer Geschichte zum Orison-Gürtel zurückkehren, wird uns der Rat nicht glauben. Die Erde wird uns nicht glauben. Wir brauchen Beweise.“

Oren sah nicht glücklich aus, aber sie gab den Befehl.

Tayo lenkte den Bergungsarm des Star Runners auf die Sonde zu. Die Greifer verhakten sich. Die Sonde leistete keinen Widerstand. Sie explodierte nicht. Sie tat nichts, außer still und dunkel im Frachtraum zu verharren, während Orens Crew sie anstarrte, als könnte sie jeden Moment zubeißen.

Ich ging mit einem Handscanner in den Frachtraum hinunter. Die Sonde war kleiner als erwartet, etwa so groß wie eine Frachtkiste. Ihre Oberfläche war unnatürlich glatt, ohne Nähte oder Öffnungen. Der Scanner zeigte dichte innere Strukturen an, aber keine Energiesignatur. Keine biologischen Rückstände. Keine Waffen.

„Es ist tot“, sagte ich.

„Oder es schläft“, antwortete Tayo.

Dieser Gedanke gefiel mir nicht.

Ich befahl der Besatzung, die Sonde in einem Schutzfeld einzuschließen und den Frachtraum verschlossen zu halten. Dann ging ich zurück ins Cockpit, während die Star Runner sich mühsam dem einstürzenden Sprungpunkt näherte.

Das Foldspace-Laufwerk schrie protestierend auf, aber Oren zwang es zum Einschalten.

Der Rückflug zum Orison-Gürtel war holprig. Das Schiff erzitterte. Die Lichter flackerten. Für ein paar schreckliche Sekunden dachte ich, wir würden zwischen den Sternen auseinanderbrechen. Dann hörte das Zittern auf, und der Orison-Gürtel erschien im Sichtfenster.

Erleichterung durchströmte mich.

Es dauerte etwa drei Sekunden.

„Lysa“, sagte Oren langsam. „Schau dir die Sensordaten an.“

Ich habe nachgesehen.

Die Faltraumrouten um den Orison-Gürtel kollabierten ebenfalls. Dieselbe Verzerrung. Dieselben sich dehnenden Sterne. Dasselbe langsame, stille Entwirren des Netzwerks, das diese Kolonie mit dem Rest des bewohnten Raums verband.

„Sie sind uns gefolgt“, flüsterte ich.

Oren schüttelte den Kopf. „Nein. Sie waren schon hier. Die Sonde war nicht nur eine Warnung. Sie war ein Markierungspunkt. Etwas, dem man folgen konnte.“

Ich öffnete die Kommunikationsverbindung zum Kolonierat. Vallis antwortete sofort.

„Lysa. Wo warst du? Die Sensoren zeigen seit einer Stunde Anomalien an. Die Sterne bewegen sich. Die Faltungsraumrouten sind –“

„Ich weiß“, sagte ich. „Vallis, hör mir zu. Wir müssen die Kolonie evakuieren. Jetzt. Nicht in einer Stunde. Nicht nach der Abstimmung des Rates. Jetzt.“

„Was haben Sie gefunden?“

„Eine tote Welt. Und etwas, das uns nach Hause gefolgt ist.“

Vallis schwieg einen Moment. Als er wieder sprach, klang seine Stimme angespannt. „Wie viel Zeit haben wir?“

Ich schaute mir die Sensordaten an. Die Verzerrung breitete sich nun schneller aus und kroch vom Rand des Systems nach innen wie ein Netz, das sich um seine Beute schließt.

„Stunden“, sagte ich. „Vielleicht weniger.“

„Die Erde wird eine so schnelle Evakuierung niemals genehmigen.“

„Dann machen wir es ohne Genehmigung.“

Vallis widersprach nicht. Er sagte nur: „Ich werde mit dem Beladen der Transporter beginnen.“

Ich beendete die Kommunikation und wandte mich an Oren. „Kann der Sternenläufer noch einen Sprung schaffen?“

„Nicht ohne eine komplette Erneuerung der Antriebsanlage“, sagte sie. „Wir sitzen hier fest. Genau wie alle anderen.“

Ich blickte durch das Sichtfenster auf den Orison-Asteroidengürtel. Vierzigtausend Menschen. Alte Koloniemodule. Frachtcontainer. Abbauplattformen. Keine Kriegsschiffe. Keine wirklichen Verteidigungsanlagen. Nur Zivilisten, die am Rande des bewohnbaren Raums ums Überleben kämpften.

Und irgendwo jenseits der zusammenbrechenden Faltraumrouten näherte sich etwas.

„Bringt die Sonde in einen sicheren Behälter“, sagte ich. „Wenn wir das überleben, wird die Erde sie sehen wollen.“

„Und was, wenn wir nicht überleben?“

Ich habe nicht geantwortet.

Die Sensoranzeige flackerte. Ein neuer Kontakt erschien am Rand des Systems. Dann noch einer. Und noch einer.

Dunkle Gestalten. Keine Positionslichter. Keine Funksignale. Keine Wärmeabstrahlung. Sie bewegten sich in vollkommener Lautlosigkeit und glitten durch die Verzerrung, als wäre sie gar nicht vorhanden.

Ich habe zwölf gezählt, bevor die Sensorübertragung ausfiel.

„Lysa“, sagte Tayo mit zitternder Stimme. „Sie greifen die Kolonie nicht an.“

„Was machen sie dann?“

„Sie umzingeln es.“

Ich blickte durch das Sichtfenster auf die Sterne, die keine Sterne mehr waren. Auf die schwarzen Gestalten, die nicht länger leerer Raum waren. Auf den Tod von Heth's Roost, der sich in Echtzeit wiederholte.

Die Kolonie, die zu spät antwortete.

Und die Stille, die darauf folgte.
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